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Stadtverordneten Sitzung.
Ab ts Montag, den 10. Januar 1898,O nun em en Abends 6 Uhr.

auf das „Kreisblatt“ pro I. Quartal 1898 werden Tages Ordnung:
J. noch fortwährend entgegengenommen. Der Preis 1. Einführung der neugewählten Stadtver-

beträgt bei der Expedition 1 Mark pro Quartal. ordneten.
bei den Austrägern 1 Mark 20 Pfg., bei der 2. Wahl des Vorſtandes.

s r 3. Wahl der Wahlkommiſſion.Poſt 1 Mark 25 Pfg., bezw. 1 Mark 50 Pfg.,55 wovon 25 Pfg. bei Ablauf des Quartals durch 4. Etat der Kinderbewahranſtalt der Altenburg.
die Poſt zurück vergütet werden. 5. Herabſetzung des Zinsfußes eines Kapitals.

er u 6. für den Städtetag der Provinz
7. Penſioni de olizei WachtmeiBekanntmachung. Zornes des Potzet Wacimelgers

Die Herren OrtsſchulJnſpektoren erſuche ich Geheime Sitzung.
um ſchleunige Einſendung der Lehrerbeſoldungs Perſonalien.

t. vezehtigke ne r gen Merſeburg, den 5. Januar 1898.,ruhegehaltsberechtigte Dieuſteinkommen der Lehrer.38 Merſeburg den 5. Jannar 1898 r Vorſteher e Ftadtoerordneten.
Der Königliche Landrath,

61) Graf d'Haußonvitlle. BekanntmachungG.v B e ka n n t m a ch u n g. Unter Bezugnahme auf die in den S 25--27
ts Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und der deutſchen Wehrordnung vom 22. November
ne Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Guts 1888 enthaltenen Beſtimmungen fordern wir
s beſitzers Zorn zu Grofgräfendorf wird für alle diejenigen Militärpflichtigen hieſiger Stadt,

den Gemeindebezirk Großgräfendorf-—-Strößen welche im Jahre 1878 geboren ſind und gegen
ge vis auf Weiteres Folgendes beſtimmt: wärtig hier ihr geſetzliches Domizil haben, oder-
en 1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen ſich hierſelbſt als Dienſtboten, Geſellen, Lehr

und Schafen aus vorgenannter Ortſchaft linge, Handlungsdiener oder in anderer vorüber
d über die Feldmarkgrenzen derſelben hinaus, gehender Weiſe aufhalten, ſowie Dicejenigen,
m ſowie welche vor dem Jahre 1878 geboren ſind, bisFr 2. die Benutzung des Rindviehs aus dieſer jetzt aber noch keine definitive Entſcheidung er
Fr. Ortſchaft zum Ziehen außerhalb der Feld halten haben, die ſie vom Militärdienſt in

markgrenzen, Friedenszeiten befreit, hierdurch auf, ſich zur
d wird verboten. Aufnahme in die Stammrolle in der Zeit vomUebertretungen dieſes Verbots werden nach 12. bis mit 24. Januar 1898 im

s 66 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom 23. Junt Militärbür eau zu melden.
z 1880, 1. Mai 1894 mit Geldſtrafe bis zu Für die zur Zeit abweſenden Militärpflichtigen
R. 150 Mark oder mit Haft beſtraft, ſind die Eltern, Vormünder, Lehr, Brod und
41 Merſeburg, den 5. Januar 1898. Fabrikherren derſelben verpflichtet, die An-
B Der Königliche Landrath. meldung zu bewirken.Fr. 60) Graf d'Haußonville. Von den auswärts Geborenen ſind die Ge
R. r r doch dieſes oder jenes von draußen zu, was ſieFr. Die kleine Co mteſſe. von grübleriſchem Sinnen ablenkte. So be-

Roman von Philipp Wengerhoff. grüßte ſie auch Lien mit inniger Freude, und
d (Nachdruck verboten um das Geſpräch gleich in heitere Bahnen zu((30, Fortſetzung.) lenken, ſagte ſiere „Nein“, ſchrie er dann auf, „das will ich „Jhr habt hoffentlich geſtern einen frohen
lle nicht das ſoll nicht ſein nie und nimmer Abend gehabt Herbert ſagte mir, Jhr würdet
en mehr! Sie hat mich nie geliebt, ihr Herz mit Ekart's ins Neue Theater gehen.“
n hat mir nie gehört aber mit Grauen Lien bejahte das. Es wäre die Premiere
ſer ſoll ſie doch meiner nicht gedenken“ und eines viel beſprochenen Dramas geweſen, und
tie damit riß er das Fenſter auf, warf die eben der gemeinſame Beſuch der Vorſtellung eine
rf geöffnete Flaſche in weitem Bogen in den in mit ihren Bekannten ſchon länger verabredete
z nächtlicher Stille einſam daliegenden Garten Sache.r und zog dann an der Glocke, die zum Zimmer Dann erzählte ſie noch, wohl mehr um die
ſH ſeines Dieners führte. traurige Auseinanderſetzung, um derentwillen
de Als dieſer, nur nothdürftig bekleidet und noch ſie gekommen war, hinauszuſchieben, als daß
Fr halb ſchlaftrunken, eintrat, hatte Volkmer ſie dafür bei der Zuhörerin Jntereſſe voraus-

ſchon Schränke und Kommoden geöffnet, auch ſetzen köunnte, daß fie neben der Loge der
das ihm zur Reiſe Nothwendige ſchon heraus Preſſe ihren Platz gehabt, und wie man in
genommen und rief ihm zu, erſt das An derſelben Kritik gemacht. Ein wahrer Kampf
ſpannen zu beſtellen und dann ſchnell den Koffer wäre nach manchem Aktſchluß entſtanden,

er zu packen. da die einen vor Enthuſiasmus ſich die Handei „Jn einer Stunde geht der Kurierzug nach ſchuhe zerklatſcht, während die anderen ihre
it Berlin den muß ich unter allen Um Meinung durch Pfeifen auf dem Haugsſchlüſſel
v ſtänden benutzen, dringender Geſchäfte wegen, ausgedrückt hätten.
v alſo beeilen Sie ſichl“ „So?“ ſagte die Gräfin, „alſo wirklich ſo
en Lien hatte ſich auch beeilt; ſo früh hatte ſie nachdrücklich bethätigen ſie dabei ihre Anſicht
en ſchon lange nicht an ihrer Großmutter Thür Jch dachte mir, man ließe da mehr die Mei-
n geklopft. Aber ſie fand die alte Dame ſchon nung des großen Publikums gelten, und das
e angekleidet auf dem Sopha ſitzen. Der Schlaf Zerpflücken und das Zerftücken der Dichtung
e kommt zu alten Leuten wie ein ſcheuer Vogel, beſorge hernach allein die böſe Feder. Die

ſchwer läßt er ſich anlocken und ſchnell iſt er Herren ſollten doch auch vorſichtiger ſein
verjagt. Die folgenden Gedanken, die die was ſie heute dieſem anthun, paſſirt manchem

8. alte Frau quälten, vertrieben ihn von ihrem von ihnen vielleicht morgen ſelbſt. Aber was
Kiſſen, und ſie war immer froh, wenn der ſagte denn Herbert dazu dem machte das
Tag anbrach. Spann ſich ihr Leben auch ganz (Losplatzen der Geiſter auf einander wohl vielen
abwechſelungslos und eintönig ab, es kam ihr l Spaß? Uebrigens, wie geht es ihm? Er

Jnuſert:onsgebühr: Für die S geſpaltene Corpuszeile
oder deren Raum 20 Pfg., für Private in Merſeburg und
Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen ent-
ſprechende Ermäßigung. Complicirter Satz wird entſprechend
höher berechnet. Notizen und Reclamen außerhalb des
Jnſeratentheils 40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureaux
nehmen Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkanſt.

3

r

4 3 S l
tadt und and.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

138. Jahrgang.Freitag, den 7. Januar 1898.
burtsatteſte reſp. die Atteſte üher etwaige frühere
Geſtellungen bei der Meldung vorzulegen.

Hierbei machen wir beſonders darauf aufmerkſam,
daß auch diejenigen Militärpflichtigen, welche ſich in

früheren Jahren zur Aufnahme in die Stamm-
rolle gemeldet und ihren Wohnſitz nicht verändert
haben, zur Wiederholung der Anmeldung ver-
pflichtet ſind, und daß Jeder, welcher die An
meldung unterläßt, nach S 25 der Wehrordnung
mit einer Geldſtrafe bis zu 30 Mk. eventl, ver
hältnißmäßiger Haft belegt werden wird.

Gleiche Strafen haben die Eltern, Vormünder,
Lehr, Brod und Fabrikherren, welche die An
meldung militärpflichtiger Perſonen verabſäumen,
zu gewärtigen.

Merſeburg, den 27. Dezember 1897.

45) Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Jagdnutzung in dem ſüdlich des Laucha-
baches belegenen Theile der hieſigen Flur von
etwa 200 Hektar ſoll

Montag, den 24. Januar 1898
Mittags 12 Uhr

im Rathhausſaale hierſelbſt auf 12 vom 1. Fe-
bruar 1898 ab folgende Jahre öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Lauchſtädt, den 5, Januar 1898.
Der Magiſtrat.

74) Steinvrück.
Fürſt Bismarck

und der Antiſemitismus.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die

Wiener „N. Fx, Preſſe“ Folgendes
Ein ſüddeutſcher Politiker, der bei einem der

letzten Aufenthalte des Fürſten Bismarck in
Kiſſfingen die Ehre hatte, in der oberen Saline
zur fürſtlichen Tafel gezogen zu werden, hat ſich
Aufzeichnungen über die damals geführten
Aſterdinner-Geſpräche gemacht und hatte die
Liebenswürdigkeit, uns daraus den nachfolgenden

Fürſten Bismarck über den Antiſemitismus
wiedergiebt:

Das Geſpräch kam auf' die antiſemitiſche
Agitation und auf die Judenfrage überhaupt:
Der Fürſt beſchränkte ſich zunächſt auf einige kurze
Bemerkungen, die durchblicken ließen, daß ihm die
Stöcker'ſche Agition unſympathiſch und politiſch
unbequem geweſen ſei, ging aber dann, als ein
Herr der Tafelrunde ein hartes Urtheil über die
Juden und ihre Eigenſchaften fällte und die
Frage ſſtreifte, ob es doch nicht zweckmäßig ge
weſen wäre, wenn der damalige Reichskanzler
den ihm in den Achtziger-Jahren überreichten
antiſemitiſchen Reſolutionen irgendwie Folge ge-
geben hätte, eingehender auf das Thema ein
und äußerte ſich dabei nach meinen Notirungen,
die wenn auch nicht den Wortlaut, ſo doch den
Sinn mit einiger Genauigkeit wiedergeben,
folgendermaßen

Er halte die Beimiſchung des jüdiſchen Ele
mentes zu dem germaniſchen für nützlich. Es
ſtecke in den Juden etwas drin, was wir nicht
hätten. Sie gäben der Bevölkerung, namentlich
der großen Städte, ein Mouſſeux, das ſonſt fehlen
würde, Antriebe und Beweglichkeiten, die ſonſt
kaum in dem Maße vorhanden wären. Und
dann ſehe er auch, abgeſehen von allen Er
wägungen der Gerechtigkeit und WMenſchlichkeit,
keinen Weg, auf dem die Ziele der Antiſemiten
zu verwirklichen wären. Wenn man ſie nach
der Ausführung ihrer Pläne in der Wirklichkeit
frage, ſo ginge es ihnen ähnlich wie den Sozial
Demokraten, ſie wüßten nichts praktiſch Ausführ-
bares vorzuſchlagen ihre Rezepte ſeien im heutigen
Staatsorganismus nicht anwendbar. Was könne
man überhaupt machen Maßregeln wie die
Bartholomäusnacht oder die ſizilianiſche Vesper
würden die Antiſemiten kaum ſelbſt in Vorſchlag
zu bringen wagen. Ausweiſen könnten wir
die Juden auch nicht, ohne unſeren National-
wohlſtand ſchwer zu ſchädigen. Andere Maß-
regeln, wie etwa die Ausſchließung der Juden
von richterlichen und anderen Staatgsſtellen,
würde das Uebel, daß die Antiſemiten beſeitigen zuPaſſus zu überlaſſen, der Aeußerungen des

hatte geſtern böſes Kopfweh wann darf ich
ihn wohl heute erwarten

Lien's Herzſchlag ſtockte einen Augenblick
nun war er alſo da der gefürchtete Moment,

und neben der alten Frau ſitzend, die ſo blaß
und ſo verfallen ausſah, wurde es ihr noch
tauſend Mal ſchwerer, als ſie gedacht hatte,
das Wort zu ſprechen, das jener ein Todes
ſtoß ſein konnte. Aber ihr blieb ja keine
Wahl.

„Großmamachen, Herbert iſt verreiſt. Die
große Eile, mit der die ihm ſelbſt unerwartet
kommende Abreiſe erfolgte, machte es ihm un
möglich, Dir perſönlich Lebewohl zu ſagen.“

„Herbert iſt wieder verreiſt wiederholte die
Gräſin langſam, jede Silbe ſchwer betonend,
„mich dünkt, es ſind erſt zwei Wochen, daß er
zurückkam. Iſt denn mit dem alten Müller
wieder etwas nicht in Ordnung Er ſollte ſich
doch nach einem Erſatz umſehen das geht
doch auf die Dauer nicht. Man könnte es
auch ſo machen, daß einer der Jnſpektoren
ſpeziell zur Hülfeleiſtung für jenen herangezogen
wird, der in Nothfällen auch ſeine Vertretung
beſorgt. Mir iſt Herbert ganz unbegreiflich
auf dieſem Punkt, ganz nach Pleß überſiebeln
mag er nicht, nnd eigentlich iſt er allein doch
jetzt immer dort.“

„Herbert iſt nicht nach Pleß gefahren, Groß-
mamachen. Geſchäfte riefen ihn für einige
Wochen nach Berlin.“

„Nach Berlin ſie riß ihre großen todten
Augen auf und ſtarrte Lien an, als könne ſie
dieſe durch und durch ſehen. „Nach Berlin

ihr Athem ging kurz und ſchwer, ihre Bruſt
hob ſich krampfhaft in ſchwer beherrſchter Er
regung. „Nach Berlin! und ſo plötzlich, und

ohne Dich Warum biſt Du nicht mit
gefahren, Lien

„Aber Großmama,
wenn er mich nicht dazu auffordert

Die alte Gräfin ſchrie laut auf und faßte
haſtig nach Lien's Hand

„So weit“, rief ſie, „ſo weit alſo iſt es ſchon
mit ihm gekommen Er geht fort weit fort

auf Wochen, und er fragt nicht mehr, ob
Du ihn begleiten möchteſt Ach Lien ach,
mein armes, armes Kind, ich ſah das kommen

ich fah das Unglück täglich und ſtündlich
ſich nähern o, daß ich es noch erleben mußl“

Lien ſchlang die Arme um ſie und zog ſie
an ſich

„Du nennſt mich arm“, ſagte ſie, „und Du
Kannſt Du

nichts
und die Dein mir ſo theures Leben

willſt mich noch ärmer machen.
nicht dieſe Aufregung bezwingen, die
ändert,
zerſtört„Ach Kind, wäre es ſo, würdeſt Du mir nicht

die erſehnte Ruhe gönnen ich habe unſag-
bare Seelenſchmerzen erlitten, und damals war
ich jung und eine kraftvolle Natur aber eine
Wiederholung, Lien und es iſt eine Wieder
holung all des Elendes, das ich bei den Meinen
geſehen das kann ich nicht mehr ertragen.

Lien“, ſagte ſie plötzlich und hob den
Kopf in die Höhe, „vielleicht giebts noch Hilfe.

Zürne ihm nicht, mein Kind, und gieb die
Hoffnung nicht auf Du biſt ſo gut und ſo
klug und ſo ſchön, vielleicht wendet ſich noch
ſein Herz, und er kehrt zu Dir zurück.“Ein Zittern flog durch Lien's Geſtalt, ſie
drückte die alte Frau feſter an ihre Bruſt:

„Nein, Großmama, zu mir kommt er nicht
mehr zurück.“

kann ich denn das
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müſſen glaubten, nur verſchärfen denn dann
würde ſich diejenige jüdiſche Jntelligenz, welcher
ſich die ſtaatliche Carriere verſchlöſſe, auch noch
auf diejenigen Gebiete werfen, auf denen das
Uebergewicht der Juden von den Antiſemiten

ſchon jetzt als unerträglich bezeichnet werde,
nämlich auf die geſchäftlichen. Der Fürſt führte
dann aus, daß ſeiner Anſicht nach die Juden-
bewegung in der Hauptſache weniger religiöſen
und avpch nicht ſo ſehr Raceinſtinkten ent
ſpränge, ſondern mehr wirthſchaftlichen
Gründen. Er bezeichnete es als Thatſache, daß die
Juden im Gelderwerb anderen Elementen der Be
völkerung vielfach überlegen ſeien. Dielleberlegenheit
beruhe auf Stammeseigenſchaften, die, ob ſie
uns nun gefielen oder nicht, durch ſtaatliche
Mittel nicht zu beſeitigen ſeien. Die Juden
wären in Folge natürlicher Veranlagungen in
Geldſachen meiſt klüger und geſchickter wie die
Chriſten. Auch wären ſie, wenigſtens ſo lange
ſie noch nicht zu Vermögen gelangt ſeien, wenn
auch vielleicht nicht arbeitſamer, ſo doch genüg-
ſamer und ſparſamer als ihre chriſtlichen Mit
bewerber. Dazu komme, daß der Jude, um
einen geſchäftlichen Vortheil zu erlangen, leichter
einmal etwas riskiere und in der Anwendung
ſeiner Mittel zum Zwecke mitunter auch wohl
etwas weitherziger verfahre als ſein chriſtlicher
Konkurrent. Das Alles gäbe ihm geſchäftlich
einen Vorſprung, der ſich geſetzlich nicht be
ſeitigen laſſe. Auch die Antiſemiten hätten bis
her nichts vorzubringen gewußt, was dieſen
Vorſprung und deſſen Wirkung auf das wirth
ſchaftliche Leben der Nation paralyſire. Was
ſie bisher vorgeſchlagen hätten, wäre unwirkſam,
und es würde ſich keine Regierung finden, die
das ausführen könnte. Es ſei auch durchaus
widerräthlich, dem jüdiſchen Triebe nach Er-
werb und Vermögensbildung von ſtaatlicher
Seite Hinderniſſe in den Weg zu legen, denn
dadurch würden die übrigen Bevölkerungs-
Elemente ebenſo betroffen, und der National-
wohlſtand würde zurückgehen. Man brauche ſich
die Juden deshalb nicht über den Kopf wachſen
zu laſſen oder ſich finanziell von ihnen in einem
Maße abhängig zu machen, wie dies in manchen
Staaten der Fall ſei. Bei ſeinen eigenen Be-
ziehungen zur Haute finance als Miniſter ſei
immer dieſe, niemals er der verpflichtete Theil
geweſen.

Nach einer Abſchweifung auf ein anderes, mit
der Judenfrage im Zuſammenhange ſtehendes
Gebiet, das hier nicht intereſſirt, kam der Fürſt
wieder auf das urſprüngliche Thema zurück und
reſumirte ſich gleichſam ſelbſt in etwa folgender
Weiſe: Er halte die Juden für nützliche Mit
glieder des heutigen Staates und finde es un
klug, ſie zu beunruhigen. Namentlich der reiche
Jude pflege ein ſicherer Steuerzahler und guter
Unterthan zu ſein. Schließlich ſprach der Fürſt

e über ſein perſönliches Verhältniß zu den Juden
und äußerte dabei unter Anderem: Eigentlich
habe er Undank von ihnen geerntet. Kein Staats
mann habe mehr für ihre Emanzipation gethan,
als gerade er. Trotzdem hätten ihn gerade die
jenigen fortſchrittlichen und radikalen Blätter,
die in jüdiſchen Händen ſeien, immer am hef-
tigſten angegriffen. Aber er nehme das nicht ſo
tragiſch; das liege wohl mehr daran, daß die
Eigenthümer der Blätter es ihrem Liberalismus
oder Radikalismus ſchuldig zu ſein glaubten, ber

Erinnerung daran, was ſie als Juden ihm zu
verdanken hätten, keinen Einfluß auf die Haltung

h

ihrer Organe ihm und ſeiner Politik gegenüber
zu geſtatten. Andererſeits habe er auch manchen
Zug jüdiſcher Dankbarkeit erlebt. So habe er,
als er noch in Pommern ſein Gut bewirthſchaftet
habe, wie alle dortigen Grundbeſitzer ſeinen Hof-
juden gehabt. Eines ſchönen Tages ſei derſelbe
in Konkurs gerathen und ſei zu ihm gekommen,
um ihn zu bitten, er möge eine Forderung, die
er an ihn habe, nicht mit anmelden, dann käme
er ohne Beſtrafung davon. Er (der Fürſt) habe
es ihm verſprochen und ſeine Forderung aus
fallen laſſen. Der alte Mann habe ſeine Dank-
barkeit ſpäter ſo geäußert, daß er, nachdem er
ſich in ſeinen Verhältniſſen erholt gehabt habe,
ihm alljährlich Abzahlungen gemacht hatte, zu
denen er kaum noch verpflichtet geweſen ſei, und
dies ſo lange fortgeſetzt habe, bis er (der Fürſt)
aus der Gegend weggezogen ſei und ihm geſagt
habe: „Nun iſt es genug, ſtreichen wir den
Reſt.“

Nach unſerer eigenen Kenntniß, ſo bemerken
dazu die dem Fürſten Bismarck naheſtehenden
„Berl. Neueſt. Nachr.“, dürften im Vorſtehenden
die Anſchauungen des Fürſten, der ſich über
dieſes Thema zu wiederholten Malen ausge
ſprochen, im Weſentlichen richtig wiederge-
geben ſein.

Die Ueberlaſſung der Kigotſchau-Bucht
an Deutſchland.

Merſeburg, 6. Januar.
Der geſtrige „Reichsanzeiger“ meldet:

einem heute eingetroffenen Telegramm aus
Peking iſt hinſichtlich der Ueberlaſſung
von Kigotſchau zwiſchen der Kaiſerlich
deutſchen und der Kaiſerlich chineſiſchen Regierung
eine Verſtändigung erzielt worden, welche im
weſentlichen Folgendes enthält

Der deutſchen Regierung ſoll dadurch die Er
füllung ihres berechtigten Wunſches ermöglicht
werden, ebenſo wie andere Mächte einen Stütz-
punkt für Handel und Schifffahrt in den
chineſiſchen Gewäſſern zu beſitzen. Die Ueber
laſſung hat die Form eines Pachtvertrages
von längerer Dauer, und es ſteht der deutſchen
Regierung frei, innerhalb des überlaſſenen Ge-
bietes alle nöthigen Baulichkeiten und Anlagen
zu errichten und die für den Schutz derſelben
erforderlichen Maßregeln zu treffen.

Das überlaſſene Gebiet umfaßt das geſammte
innere Waſſerbecken der KigotſchauBucht bis zur
Hochwaſſergrenze, ferner die ſüdlich und nördlich
vom Eingang der Bucht liegenden größeren Land-
zungen bis zu deren natürlicher Abgrenzung durch
geeignete Höhenzüge, ſowie die innerhalb der
Bucht und vor der Bucht belegenen Jnſeln,
Das abgetretene Gebiet hat einen Geſammtivnhalt
von einigen Quadratmeilen, welche von einer
größeren, rings um die Bucht gezogenen Zone
eingefaßt ſind, innerhalb welcher keine Maß-
nahmen oder Anordnungen chineſiſcherſeits ohne
deutſche Zuſtimmung getroffen werden dürfen
insbeſondere dürfen der deutſcherſeits für noth-
wendig erachteten Regulierung der Waſſerläufe
keine Hinderniſſe entgegengeſetzt werden.

Um Konflikte zu vermeiden, die das gute Ein
vernehmen zwiſchen den beiden Mächten beein-
trächtigen könnten, hat die Kaiſerlich chineſiſche
Regierung für die Dauer der Pachtzeit alle die
ihr in dem überlaſſenen Gebiete zuſtehenden
Hoheitsrechte auf die Kaiſerlich deutſche Re
gierung übertragen.

Pachtzeit und Pochtſumme ſind in dem ſehr

Da weinte dieſe laut auf und ſchlang ihre
Arme um Lien's Hals

„Mein armes, armes Kind! Ja, ich ſah es
kommen ſah es längſt kommen. Wenn er
hier neben mir ſaß und ſo ſtill vor ſich hin
brütete, dann dachte ich an meinen Vater. So
hatte es auch an dem gezehrt ſo hatte er
ſich auch in Gram und Sorgen verſenkt.
Und wenn Herbert auch kein Wort darüber
ſagte, ich wußte es beſſer als er ach, wir
alten Leute haben ja alles ſchon erlebt: es
iſt Deine Kinderloſigkeit, die ihn ſo unglücklich
macht, die eine Scheidewand zwiſchen Euch auf
richtet.“

Lien ſchnellte in die Höhe und athmete hoch
auf wie eine Hilfe, wie eine Errettang kam
ihr dieſe Auffaſſung der Großmutter Sie
hatte, als ſie hergeeilt war, gar nicht daran
gedacht, andere Gründe für die Trennung zu
erfinden. Nun mußte ſie ſich ſagen, daß ſie
nicht im Stande war, die troſtloſe Wahrheit
hier auszuſprechen, und daß dasjenige, was die
Gräfin dafür anſah, wiederum das einzige Mittel
ſein würde, das Jene gelten laſſen, und welches
ſie alſo zum Ziele führen würde.

Die alte Frau hatte ihren Kopf in die Kiſſen
des Sophas gedrückt, verdeckte ihr Antlitz mit
den Händen und weinte laut und heftig.
Lien zog einen Schemel heran, kniete darauf
nieder und legte ihre Arme um das Groß-
mütterchen:

„Großmama, iſt es wohl richtig, ſo zu klagen
Haſt Du es mich nicht immer gelehrt, daß

es würdiger iſt, das über uns verhängte Schick-
ſal mit Standhaftigkeit zu tragen

„Ach ich habe Herbert ſo lieb“, jammerte die
Greiſin, „und ich habe ihn ſo geſchützt und ſo
hoch gehalten und nun verläßt er Dich.“

„Wenn Du ihn lieb haſt und ihn hochhältſt,
ſo mußt Du es ihm doch wünſchen, daß er
eine Frau hat, die ihm Kinder, ſchöne blühende
Kinder ſchenkt, in deren Beſitz er beglückt in die
Zukunft ſieht.“

„Wünſchen! ja, was hilft denn das
Wünſchen All mein Wünſchen, all
mein Beten für Dein Glück, Du mein ge-
liebtes, letztes Kind, hat nichts gefruchtet

das Ohr des Herrn iſt taub für mein
Flehen.“

„Nein, Großmama, ſo iſt das nicht gemeint,
Der Himmel hilft nur denen, die ſich ſelbſt

helfen und das wollen wir thun
„Was wollen wir thun? Ich verſtehe

Dich nicht, Lien.“
„Wir können ihm zeigen, daß wir ſeine

Sorgen und ſeinen Gram verſtehen, und
daß wir ihn lieber haben als uns ſelbſt Und
wir können ihm helfen, ſich das Glück zu ſchaffen
das ihm jetzt fehlte.

„Das könnteſt Du, thörichtes Kind
„Ja, Großmama, das kann ich. Es iſt ein

ſo einfaches Mittel Du nimmſt mich wieder
zu Dir, und ich gebe ihn frei.“

Die Gräfin fuhr auf, aſchbleich war ihr Ge
ſicht, ihr ganzer Körper bebte und zitterte.

(Fortſetzung folgt.)

Schloß

„Nach

v

kurzen Telegramme, welches den Abſchluß meldet,
nicht angegeben.

Sollte ſich aus irgend einem Grunde die
Kigotſchau-Bucht für die von der Kaiſerlich
deutſchen Regierung in Ausſicht genommenen
Zwecke als nicht paſſend erweiſen, ſo wird die
Kaiſerlich chineſiſche Regierung. nachdem ſie ſich
mit der Kaiſerlich deutſchen Regierung darüber
ins Einvernehmen geſetzt hat, der letzteren an
einem anderen Punkte der Küſte ein für den
ins Auge gefaßten Zweck beſſer geeignetes Ge

tet überlaſſen. Die Kaiſerlich chineſiſche Re
gierung wird in dieſem Falle die von der
Kaiſerlich deutſchen Regierung im Kiaotſchau-
Gebiet errichteten Baulichkeiten, Anlagen uſw.
übernehmen und die dafür verausgabten Beträge
erſetzen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute Vormittag
von 9 Uhr ab die Vorträge des Wirkl. Geh.
Raths D. Dr. Barkhauſen und des Chefs des
Civilkabinets Dr. von Lucanus. Herzog Ernſt
Günther zu SchleswigHolſtein befindet ſich zur
Zeit nach der überſtandenen ſchwerer Krankheit
wieder beim beſten Wohlſein. Er macht täglich
Ausfahrten und gedenkt demnächſt auf ſein

in Primkenau überzuſiedeln. Heute
empfing der Herzog den Beſuch ſeiner Schweſter,
der Frau Prinzeſſin Friedrich Leopold.

Die Mittheilung verſchiedener Blätter, daß
der Kaiſer die diesmalige Landtagsſeſſion
ſelbſt eröffnen werde, dürfte dem Vernehwen
nach nicht zutreffen. Dagegen iſt es eher wahr
ſcheinlich, daß der Karſer die Legislaturperiode,
in der ſo große Aufgaben geſtellt und gelöſt
worden ſind, ſchließen wird.

Das „AmtsBlatt“ des Reichspoſtamts
veröffentlicht folgende Verfügung des Staats
ſekretärs des Reichspoſtamts: Berlin,
4, Januar. Der Päckerei- und Briefverkehr iſt
in der letztverfloſſenen Weihnachts und Neujahrs-
zeit weit über den Umfang in den früheren
Jahren hinausgegangen. Allein in Berlin ſind
5,6 Millionen Packetſendungen bearbeitet worden.
Die Bewältigung der Maſſen hat, wie ich mich
bei verſchiedenen Betriebsſtellen perſönlich übver-
zeugt habe, an die Beamten und Unterbeamten
ſehr hohe Anforderungen geſtellt. Der gewaltige
Verkehr hat ſich zu meiner Freude im geſammten
Reichspofſtgebiet glatt abgewickelt. Jch nehme
gern Veranlaſſung, den Beamten und Unter
beamten für die bewieſene Hingebung und
Umſicht meine Anerkennung und meinen Dank
auszuſprechen.

Für die preußiſchen Univerſitäten
ſind in den neuen Etat für 1898 erheblich höhere
Beträge eingeſtelt, als in den früheren Jahren.
So ſchließt das Extraordinarium der Univerſitäten
für 1898 mit nahezu ſechs Millionen ab, gegen
21 Millionen im Jahre 189798.

Jn der Disciplinarſache gegen
den Kriminal Kommiſſar v. Tauſch
haben heute die Verhandlungen unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit begonnen. Sie finden im
Königlichen Polizeſpräſidium ſtatt. Der Anfang
war auf 10 Uhr Vormittags feſtgeſetzt worden.
Die Räthe der erſten Abtheilung des Polizei
präſtdiums, ſoweit ſie Juriſten ſind, bildeten
unter dem Vorſitze des Ober und Geheimen
Regierungsratys Friedheim den Gerichtshof.
Auch Poltzeipräſident von Windheim nahm an
der Verhandlung Theil. Den Berichtzüber die
Dieciplinarſache erſtattete Regierungs Rath
Dieterici, die Anklage und den Strafantrag
ſtellte Regierungsrath Steifenſand, die Ver
theidigungerede hielt Rechtsanwalt Dr. Schwind.
Herr von Tauſch erſchien im Frack, mit Orden
geſchmückt. Der Gerichtshof entſchied, wie das
„Wolff'ſche Bureau meldet, daß der Ange
ſchuldigte die Pflichten, die ſein Amt ihm auf
erlegt, verletzt und ferner ſich durch ſein Ver-
halten außer dem Amte der Achtung, des An-
ſehens und des Vertrauens, die ſein Beruf er
fordert, unwürdig gezeigt habe. Deshalb iſt
v. Tauſch aus ſeinem Amte zu entfernen und
zwar durch Verſetzung in ein anderes Amt mit
gleichem Range, jedoch mit Verluſt des Anſpruches
auf Umzugskoſten auch ſind ihm die Koſten des
Verfahrens aufzulegen.

Spanien.
Madrid, 5. Januar. Trotz der immenſen

ſrüheren Opfer gehen im Februar 5000 Mann
neuer Soldaten nach Cuba, um, wie die
Regierung ſagt, die Verluſte zu ergänzen. Die
Thatſache ſelbſt, wie deren Erklärung finden in
der Preſſe eine theils ſpöttiſche, theils zornige
Aufnahme, da die öffentliche Meinung beſtimmt
annahm, daß die Zeit der Blutopfer jetzt vorüber ſei.

Großbritannien.
London, 5. Januar. Den Morgen-

blättern zufolge wird der neue Kreuzer „Arrogant“
Ende des Monats zur Verſtärkung des
britiſchen Geſchwaders nach China in
See gehen.

Afrika.
Port Said, 5. Jan. Die deutſchen

Kreuzer „Deutſchland“ und „Gefion“ ſind
mit Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Heinrich
heute hier eingetroffen.

Port Said, 5. Januar. Der Gouverneur
von Port Said, der hieſige britiſche Konſul
Rodd und die Kommandanten der hier vor
Anker liegenden engliſchen und franzöſiſchen
Kriegsſchiffe ſtatteten heute Sr. Kgl. Hoheit
dem Prinzen Heinrich ihre Beſuche ab, welcher
dieſelben alsbald erwiderte. Der Kreuzer
„Gefion“ trat heute Abend die Weiterreiſe durch
den SuezKanal an.

Lokales.
Merſeburg, 5. Januar.

Adreſſe für den Herrn Grafen
Stolberg. Durch den Vorſtand der Bürger
meiſter des Regierungsbezirks Merſeburg iſt
beſchloſſen worden, dem geſchiedenen Regierungs
Präſidenten Grafen zu StolbergWernigerode
eine Adreſſe zu überreichen, welche in wirklich
künſtleriſcher Ausſtattung durch den Zeichenlehrer
der Bitterfelder Realſchule, C. Müller, ausge
führt worden iſt. Außer dem Wappen der
Grafen zu StolbergWernigerode und denen
einiger größerer Städte des diesſeitigen Regie
rungsbezirkes iſt darauf das Rathhaus der Stadt
Halle, die Schloßkirche zu Wittenberg, eine
Totalanſicht der Stadt Merſeburg,
das Marienthor von Naumburg und das alte
Theater von Lauchſtädt von dem Genannten
gemalt worden. Die auf einem großen Pergament-
bogen ſtehende Adreſſe wird von einer ſchönen
Ledermappe in Naturfarben umſchloſſen und
hat folgenden Wortlaut: „Hochgeborener Herr!
Ew. Hochgeboren erlauben ſich die unterzeichneten
Bürgermeiſter J res Regierungsb zirks ihr auf
richtiges Bedauern darüber zu erkennen zu geben,
daß Sie Jhren jetzigen Wirkungskreis demnächſt
verlaſſen werden. Wenn wir auch nur kurze
Zeit die Ehre hatten, unter Ew. Hochgeboren
arbeiten zu dürfen, ſo hat uns doch die ſo
wohlwollende wie fürſorgliche Art, wie Sie Jhren
verantwortungsvollen und wichtigen Beruf erfaßt
und erfüllt haben, zu der Ueberzeugung gebracht,
daß unſere Gemeinden und wir durch Jhren
Weggang einen herben Verluſt erleiden. Zugleich
Namens unſerer Gemeinden erlauben wir uns
daher Ew. Hochgeboren den Ausdruck ehrerbietig
ſten Dankes hierdurch zu üvermitteln. Möge
es Ew. Hochgeboren beſchieden ſein, auch in
Jhrem neuen weitreichenden Wirkungskreiſe eine
lange, glückliche und geſegnete Thätigkeit zu ent-
falten, Die Bürgermeiſter des Regierun sbezirks
Merſeburg“. Dieſer Tage ſoll nun dieſe Adreſſe
dem jetzigen Oderpräſidenten zu Hannover über
reicht werden.

Herr Poſtpraktikant Häntjes iſt
von Halle (Sagaie) noch hier verſetzt worden.

Das amtliche Schulblatt der Regie-
rung zu Merſeburg dringt u. g. eine Verfügung
der Bezirksregterung betreffs der Zahlung der
Alters zulagen an Lehrperſonen zur
Kenntniß. Es heißt dort „Von der Ermäch-
tigung, einſtweilen die von dem Schulverbande
in Ausſicht genommenen Alterszulagen vom 1.
April 1897 ab zahlen zu laſſen, will die Re
gierung in denjenigen Fällen Gebrauch machen,
in denen von den Schulverbänden die Regelung
des Dienſteinkommens nicht nach den von der
Regierung geſtellten Anforderungen beſchloſſen
wird und deshalb das Beſchlußverfahren bei dem
betreffenden Kreis Ausſchuſſe bezw. beim Bezirks-
Ausſchuſſe und nöthigenfalls deim Provinzial
rate einzuleiten iſt“. Ein miniſterieller Erlaß
weiſt darauf hin, daß durch mehrfach gemachte
Erfahrungen unzweifelhaft erwieſen ſet, daß die
jetzt übliche DBrahtheftung von Büchern und
Schreibheften in mehr als einer Hinſicht un
zweckmäßig ſei und namentlich für Bibliotheken
erhebliche Uebelſtände mit ſich führe. Daß bei dem
Gebrauche von Schulſchreibheſten und Zeitſchriften,
diemit Draht geheftet ſind, von anderen Unzuträg-
lichkeiten obgeſehen, die Gefahr von Verletzungen,
unter Umſtänden ſogar von ernſten Schäd gungen
der Geſundheit, nahe liegen, ſei hinlänglich bekannt.

Es wird daher die Aufmerkſamkeit der Schul
aufſichtsbehörden auf die Frage gelenkt, ob es
ſich nicht empfehle, in den vetreffenden Bezirken
darauf hinzuwirken, daß bei Reuanſchaffungen
Bücher und Hefte mit Drahtheftung von dem
Schulgebrauche ferngehalten werden und ſo die
mit Drahteftung verſehenen allmählich aus den
Schulen wieder verſchwinden. Jedenfalls ſei bei
Eit führung neuer Schulbücher den Verlagsbuch-
handlungen ausdrücklich zur Bedingung zu
machen, daß drahtgehefte Exemplare von ihnen
für den Schulgebrauch nicht geliefert werden
auch ſei für die Schulbibliotheken anzuordnen,
daß für den Einband der durch Ankauf zu er
werbenden Bücher das Verfahren der Draht-
heſtung nicht zur Anwendung komme.

Die Laufbahn der Militairroß-
ärzte geſtaltet ſich im Allgemeinen wie folgt
Eintritt als Dreijährig Freiwillige mit dem
Zeugniß der Prima eines Gymnaſiums oder
Realgymnaſiums, Nach mindeſtens einem Dienſt-
jahre bei der Truppe iſt ein zwölfmonatlicher
Curſus bei der Milttairlehrſchmiede zu Berlin
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abzulegen. Nach veſtandenem Examen im Huf-
veſchlag ſcheiden die Aſpiranten am nachfolgenden
1. Oktober aus ihrem bisherigen Truppentheile
aus und werden Eleven, Die Eleven erhalten
freies Studium an der Thierärztlichen Hoch-
ſchule und Wohnung in der Militairroßarztſchule
zu Berlin. Das Studium dauert ſieben Semeſter;
im vierten Semeſer wird das Tentamen Phyſicum,
nach dem ſiebenten Semeſter das Staatsexamen
abgelegt. Wird das Letztere beſtanden, ſo treten
die Eleven als Unterroßärzte in die Armee.
Der Eintritt als Freiwilliger in die Armee er
folgt am 1, Oktober. Die DreijährigFreiwilligen
werden auf den Etat bekleidet und verpflegt.

Theater in der „Reichskrone“.
Die geſtrige Aufführung des „Overſteiger“ war
ſtark beſucht. Die friſchen, ſprudelnden Melodien
der Operette fanden beim Publikum freundliche
Aufnahme. Geſpielt wurde recht flott, jeder
einzelne Mitwirkende bemühte ſich, das Seinige
zum Gelingen des Ganzen beizutragen. Die
Operette war gut einſtudirt, ſodaß Alles glatt
von ſtatten ging. Die Zuhörer waren von dem
Gebotenen befriedigt.

Konzert im „Tivoli“. Mehrere Mit
glieder des Berliner Domchors hatten für geſtern
Abend ein Konzert im „Tivoli“ veranſtaltet.
Der Beſuch war nur ein mäßiger. Die Leiſtungen
entſprachen den Erwartungen, die man allgemein
hegte und angeſichts des Renomme's des Dom-
chors auch hegen durfte. Es war ein muſi
kaliſcher Genuß, welcher den Zuhörern geboten

urde.

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. Januar. Vom 10. vis 12. de.

Mts. ſinder in der Umgegend von Torgau eine
größere Winterübung zwiſchen den Regi
mentern Nr. 36 und Nr. 72, ſowie Theilen des
Feldartillerie Regiments Nr. 19 und des
Huſaren- Regiments Nr. 12 ſtatt. Ein kriegs-
ſtarkes Batatllon wird zu dieſem Zwecke mittelſt
Sonderzuges von Halle bis in die Gegend von
Tor au und von dort wieder zurücksefördert.

Kleinſchkorlopp, 4. Januar. Geſtern
Abend gegen 9 Uhr vrannten hier beim Amte
diener Müller die Scheune und ein Stall
nieder. Das Feuer iſt wieder, wie vorgeſtern
in Schkeitvar, anſcheinend durch das Deichſelloch
in der Scheune angelegt worden. Jnnerhalb 3
Wochen iſt dies die dritte Brandſtiftung; die
Bewohner unſerer Gegend befinden ſich dadurch
in begreiflicher Aufregung.

Goſeck, 3. Januarx, Vor etlichen Tagen
waren die Landwirthe Karl Hauffe und
Adelbert Kaiſer von hier in der zwiſchen dem
Dorfe und Walde belegenen Sandgrube der Ge
meinde mit Kiesauswerfen beſchäftigt und ſtießen
dabei auf eine vollſtändig erhalene Urne,
welche am oberen Rande der Kiesgrube wie ein
großer ſchwarzer Stein hervorragte. Ohne
weitere Prüfung wurde dieſelbe, wie dies leider
ſo oft vorkommt, auch wie ein Stein behandelt
und zerſchlagen. Jn derſelben befanden ſich eine
Menge verkohlter Menſchenknochen, ein Theil
eines zerſchmolzenen Spießes, eine Spiralnadel
und ein aus Eiſen hergeſtellter, oben zierlich
gewölbter und mit einer Spitze verſehener Deckel,
an deſſen Rande ſich Löcher mit breitgeſchlagenen
Nägeln befinden. Da derſelbe jedoch zu der
Oeffnung der Urne in keinen Verhältniſſe ſteht,
ſo iſt anzunehmen, daß er urſprünglich nicht als
Deckel der Urne gegolten hat, ſondern wohl ein
Theil der Rüſtung oder des Kopfputzes geweſn iſt.

Ouetz, 3. Januar. Der Steinbruchs-
arbeiter Reinh. Thieme von hier hantirte
geſtern Abend mit einer Teſchinpatrone und
rauchte dabei eine Cigarre. Von letzterer fiel
glühende Aſche ab und drachte die Patrone zur
Exploſion. Dabei wurde dem Thieme vom
Daumen, Zeige und Mittelfinger der linken
Hand je das erſte Glied vollſtändig zerriſſen, ſo
daß eine Amputation jedenfalls unausbleiblich
ſein wird, außerdem erhielt er noch im Geſicht
und am linken Ohre einige leichtere Ver
letzungen. Thieme begab ſich ſofort in ärztliche
Behandlung.

Eisleben, 1. Jaauar. Der größte Theil
der Einwohnerſchaft unſerer bedrohten Stadt
hat am Ende des alten Jahres in der Nacht
zum 31. Dezember eine wahre Schreckens
nacht durchlebt. Donnerstag Abend nach
10 Uhr begann eine richtige Serie von Er
ſchütterungen; innerhalb 18 Minuten wurden
9 heftige Erdſtöße wahrgenommen, die an Heftig
keit die früheren weit übertrafen es war ein
fortwährendes Donnern und Dröhnen, wie ein
unterirdiſches Gewitter. Wie dabei den er
ſchreckten Einwohnern zu Muthe geworden iſt,
kann ſich Jeder denken. Die Leute ſtürzten
zunächſt auf die Straße, weckten ihre Kinder
(wenn ſie nicht ſchon wach geworden waren
und in ihrer Angſt nach den Eltern ſchrieen),
griffen zu den Werthſachen und machten ſich
zum Verlaſſen der Häuſer bereit. Mehrere
Familien haben auch thatſächlich nicht gewagt,
die Nacht in ihrer bedrohten Behauſung zu ver
bleiben, ſondern haben bei Verwandten in der

Wegen der HeftigkeitUnterſtadt genächtigt.

den Oberſchenkel und in die rechte Seite.

Jute

niß betrieben hatte, zu

und Zahl der Erdſtöße war man auf eine Ka-
taſtrophe gefaßt. Die Erſchütterungen dauerten
die ganze Nacht und auch Freitag Vormittag
fort. Die erregte Bürgerſchaft erwartet von
den ſtädtiſchen Behörden, daß dieſelben die Auf-
ſtellung von Barackenzelten in Erwägung ziehen,
damit im Falle etwa eintretender Noth bedrohte
Einwohner Unterkunft finden können.

Allſtedt, 3. Januar. Jm nahen Forſte
hatte man in den letzten Tagen Anzeichen ge-
funden, die auf die Thätigkeit von Wilddieben
ſchließen ließen. Die Waldwärter John und
Kich begaben ſich darum geſtern Abend in den
Forſt, um die Wilderer bei ihrem unſauberen
Gewerbe zu überraſchen. Lange brauchten ſie
nicht zu warten, denn um 10 Uhr nahten drei
verdächtige Geſtalten, die Gewehre führten. Kich,
der den Fremden zunächſt war, rief ihnen ein
Halt zu. Jn demſelben Augenblicke krachten
aber auch ſchon zwei Schüſſe, und ſieben Reh
poſten drangen dem pflichttreuen Beamten in

Kichs
Verwundungen ſcheinen zum Glück nicht lebens
gefährlich. Die Wildſchützen entkamen, ſind
aber als drei Einwohner aus Winkel erkannt
worden, der eine Namens Vogelſang, die anderen
beiden Namens Mauff, Vater und Sohn.

Wernigerode, 5. Januar. Bürger
meiſter Franz Schulz welcher am Montag
plötzlich geſtorben iſt, hat ſich, wie weiter be
kannt wird, erſchoſſen. Derſelbe war ſchon
längere Zeit leidend und man vermuthet, daß
er die That in einem Anfalle von Geiſtesgeſtört
heit vollbracht hat.

Magdeburg, 5. Januar. Lona Barri-
ſon wird in Magdeburg wie ein Wunderthier
angeſtaunt. Die „Lpz. N. N.“ ſchreiben näm
lich: Sah man da Nachmittags vor einem be-
kannten Parfümerie- Geſchäft am Breiteweg eine
ungefähr 509 -600 Perſonen ſtarke Menſchen
menge ſtehen! Was gab es zu ſehen Long
Barriſon geruhte, einige Parfüms einzukaufen
und geduldig ſtand das Volk von Mag eburg
und wartete! Der Pferdebahnverkehr ſtockte
und die. Damen beeikten ſich verfchiedentlich, ſo
fort auch ihre Toilettengegenſtände zu vervoll-
ſtändigen, bis dann Lona wieder aus dem Laden
trat, um im Triumph den Breiteweg hinab ge-
leitet zu werden! Am heutigen Tage wird
das Fahrrad in den Dienſt der hieſigen
Kaiſerl. Telegraphenverwaltung geſtellt. Das
Kaiſerl. Telegraphenamt empfing zunächſt zum
Zwecke des Telegrammbeſtelldienſtes acht Seidel
und Naumannſche Fahrräder.

Vermiſchte achrichten.
Coni, 5. Januar. Ein Karabinier Namens

Ferrero ödtete infolge von Streitigkeiten in der
Trunkenheit in San Damiano Marca zwei Karabiniere
und verwundete einen Poſtbeamten, der auf die Schüſſe
hin herbeigeeilt war, ſchwer. Ferrero iſt entflohen.

Trieſt, 5. Januar. Auf dem mit Kattun und
beladenen öſterreichiſchungariſchen Handelsdampfer

„„Gottfried Schenker“ brach in letzter Nacht durch das
Verſchulden eines Matroſen ein großes Feuer aus, welches
von den Feuerwehren und zwei Dampfern bewältigt wurde
Der Schaden ſcheint bedeutend zu ſein. Ein Feuerwehr
mann wurde verletzt

Petcrsburg, 5. Januar. Der bekannte Moskauer
Arzt, Profeſſor G. A. Sacharjin iſt geſtorben.

zleines Feuilleton.
Eines eigenartigen Mittels bediente

ſich dieſer Tage ein Jnſpektor der Pariſer
Geheimpolizei, um einen langgeſuchten gefähr-
lichen Verbrecher Georges Lambinet, genannt
Legraineux, dingfeſt zu machen. Der Beamte
erblickte Lambinet in einem im Centrum der
Stadt belegenen Cafee; er wußte, daß der Bandit
bewaffnet und feſt entſchloſſen war, den erſten
Poliziſten, der ihn feſtnehmen wollte, nieder
zuſchießen. Der vorſichtige Juſpektor wollte ſich
auf eine derartige „Feuerprove“ nicht einlaſſen
es kam ihm auch ſchnell eine glückliche Jdee, wie
er ſich des gefährlichen Burſchen, ohne Lebens-
gefahr zu laufen, bemächtigen könnte. Er ſetzte ſich
an einen Tiſch nahe dem Lambiner's und ſchrieb
Folgendes nieder: „Da ich nicht allein den
Lambinet, gegen den ich einen Haftvefehl in der
Taſche habe, feſtnehmen kann, ſo werde ich ihm
ſein Portemonnaie ſtehlen, damit er mich
auf die Polizeiwache führen laſſe. Jch bitte den
Chef der Wache, mir beizuſtehen, wenn er dieſe
Zeilen geleſen haben wiro, und Lambinet daran
zu verhindern, Unheil anzurichten,“ Dieſes
Schreiben legte der Jnſpektor in ſein Portefeuille,
verließ gleichzeitig mit dem Berbrecher das
Cafe und zog ihm auf der Straße ſein Porte-
monnaie aus der Taſche. Lambinet, der ihn da
bei erwiſchte, faßte ihn beim Kragen und ſchleppte
den „Spitzbuben“ auf die Wache. Dort wurde
derſelbe unterſucht und bei ihm das Portemonnaie,
aber auch das obige Schreiben gefundene.
Die auf Wache anweſenden Poliziſten ſtürzten
ſich auf den verblüfften Kläger und feſſelten
ihn, um ihn ſodann nach dem Depot zu über-
führen.

Das Loch in der Wanod. Eine heitere
Sache hat das Berliner Kimmerzericht be-
ſchäftigt. Ein Bierhändler war, weil er die
Schankwirthſchaft ohne die erforderliche Erlaub

einer Geldſtrafe von

30 W. verurtheilt worden. Gegen dieſe Ent
ſcheidung legte er Berufung bei der Strafkammer
ein, die indeſſen das Rechtsmittel als unbe
gründet verwarf. Der Angeklagte beſaß einen
offenen Laden und handelte auch mit Flaſchen
bier da nun häufig Leute von ihm Bier zum
Genuß auf der Stelle haben wollten, ſo ließ
er, um mit der Behörde nicht in Konflikt zu
gerathen, ein Loch in der Wand ſeines Hauſes
aubringen und reichte die entkorkten Bierflaſchen
durch das Loch auf die Straße. Die Straf-
kammer erklärte, der Angeklagte habe ſich durch
die Verabreichung von Bier zum Genuß auf
der Stelle durch das Loch in der Mauer ebenſo
ſtrafbar gemacht, als ob er den Leuten Tiſche
und Stühle auf die Straße geſetzt hätte. Das
er terich wies die Reviſion des Angeklagten
zurück.

Entſtehung und Verhütung von Er-
kältungen.

Von Dr. Otto Gotthilf (Freiburg i. Br.)
Die erſtaunlichen Ergebniſſe der Unterſuchungen

über den Antheil der Bacterien an der Eant-
ſtehung vieler Krankheiten haben in der letzten
Zeit die mediciniſchen Gelehrten ſo ſehr in den
Bannkreis der Mikrokobenforſchung gezogen, daß
andere, ſchon lange aufgetauchte, wichtige wiſſen
ſchaftliche Fragen ſeitdem faſt unbeachtet zur
Seite geſtellt ſind. Dies iſt auch mit der ſoge
nannten Erkältung geſchehen. Bereits die
erationaliſten im Alterthum zählten ſie zu den
Rſichtlichen Krankheitsurſachen (eausae evidentes)
aber bis jetzt wiſſen wir noch nicht, was Er
kältung iſt, d. h. welche krankhaften Veränderungen
ſie in unſerem Körper bewirkt. Und doch ſpielt
ſie unter den Kronkheitsurſachen eine ſehr große
Rolle, wenn man freilich auch in Laienkreiſen
darin zu weit geht, faſt jedes körperliche Leiden,
deſſen urſächliches Moment ſich nicht ausfindig
machen läßt, auf Erkältung zurückzuführen. Faſt
möchte man ſagen:

Was man ſich nicht erklären kann,
Das ſieht man als Erkältung an.

Vom rein praktiſchen Standpunkte aus liegt
übrigens weniger an der Erforſchung der durch
Erkältung ewirkten pathologiſchen Veränderungen,
als an der Kenntniß der Bedingunge.t, unter
denen eine Crkältung zu Stande kommt. Erſt
wenn wir die Bedingungen ermittelt haben,
können wir ſie vermeiden unr einen Gegner,
den man kennt, kann man zielbewußt hekämpfen.

Viele werden hier wohl denken die Sache iſt
doch ganz einfach und allbekannt man erkältet
ſich eben dann, wenn Kleidung und Strümpfe
naß werden, oder wenn man aus einem warmen
Raume plötzlich in die Kälte kommt, und zwar
tritt die Erkältung um ſo leichter ein, je größer
der Temperatur- Unterſchied zwiſchen beiden iſt.
Dieſe viel verbreitete Anſicht beruht auf einem
Jerthum, wie die Thatſachen beweiſen. Oder
tritt etwa nach einem heißen Dampfbade mit
nachfolgender kalter Uebergießung Erkältung ein
Jn Rußland herrſcht ſogar die Sitte, nach dem
Bade noch auf dem Schnee herumzulaufen.
„Ohne dieſe, wie es ſcheinen könnte, heroiſch
Prozedur“, ſagt Dr. A. Chelmonski in Warſchau,
„kann man ſich unmöglich ein rechtes Bad vor-
ſtellen.“ Wäre Erkältung vonſehr hohen Kälte
graden abhängig, ſo müßten die durch Erkältung
hervorgerufenen Krankheiten am häufigſten m
Winter vorkommen, und zwar um ſo häufir,
je kälter dieſe Jahreszeit iſt. Jndeſſen iſt es
allgemein dekannt, daß dieſe Krankheiten gerade
im Herbſt und Frühling vorherrſchen, im Winter
aber nur dann, wenn milderes (Thau-) Weiter
eintritt. Ferner würden die Jtaliener, Franzoſen,
Spanier und andere Einwohner derjenigen Länder,
in denen ein ſtrenger Winter zu den Ausnahmen
gehört, an Katarrhen uſw. niemals erkranken,
während z. B. die Feuerländer, die, wie Darwin
angiebt, faſt nackt in ihrem unwirthlichen Klima
einhergehen, ſchon lange hingeſiecht ſein müßten.
Schließlich lehrt uns die Erfahrung, daß eine
warme Wohnung, warme Kleidung, ja ſelbſt das
Hüten des Zimmers während des ganzen Winters
keineswegs vor Erkältungen ſchützt. Alſo die
Einwirkung der Kälte, ja ſelbſt ſehr große Kälte
an und für ſich verurſacht keine Krankheiten ſonſt
müßten ja auch die Polarfahrer ſtets mindeſtens
heiſer und verſchnupft ſein.

Oder werden vielleicht nur ſchwächliche und
kränkliche Jndividuen von Erkältungen heim-
geſucht Auch dies iſt nicht der Fall. Vielen
blutarmen, kranken, ganz ſchwachen Patienten
werden vom Arzte ſehr kalte Sitz-, Hand und
Fußbäder verordnet, oder Eisumſchläge auf
Bauch, Bruſtkorb, Kopf, Wirbelſäule gemacht,
ohne daß ſie ſich im Geringſten erkälten. Kraft
loſe Nervöſe wenden auf Anordnung des Arztes
kalte Waſchungen und Brauſen an, heftig
Fiebernde werden oft in ganz kaltem Waſſer ge
badet, ohne ſich irgendwie eine Erkältung zu-
zuziehen. Alſo hängt das Erkälten nicht von
der allgemeinen Körperkonftitution ab, es iſt nicht
ein alleiniges Vorrecht kränklicher Leute.

Ja, wodurch entſteht dann aber eine Er,
kältung Jeder von uns hat doch wohl ſchon,
die Erfahrung gemacht, daß mau z. B. bei
längerem Sitzen am Fenſter, von dem es „zieht“

Reißen im Arm, Schmerzen im Nacken, Zahn-
weh und dergleichen bekommen kann. Dabei iſt
aber die durch Ritzen und Mauerwerk eindringende
und ſich auf ihrem Wege ſchon mit der Zimmer
wärme vermiſchende Luft keineswegs ſehr kalt,
ſonſt würden wir uns doch vom Fenſter weg
ſetzen. Der T mperaturunterſchied iſt vielmehr
meiſt ſo gering, daß wir erſt nach einiger Zeit
die unangenehme Abkühlung empfiaden. Und
gerade das iſt das Gefährlichſte, gerade dies be
wirkt eine Erkältung. Während nämlich bei Ein
wirkung eines ſtärkeren Kältereizes die Haut ſich
ſofort gegen deſſen ſchädlichen Einfluß auf die
Gewebe dadurch wappnet, daß ſie ihre Gefäße
erweitert und die Blutzufuhr bedeutend vermehrt,
geſchieht dies in jeyen Fällen nicht. Aber nur
wenn eine ſolche Blutfülle in den Hautgefäßen
eintritt, wenn nach dem Kältereiz eine ſolche
„Reaktion“ ſich zeigt, findet keine Erkältung
ſtatt. Deshalb wird in der Waſſerheilkunde
großes Gewicht darauf gelegt, daß bei der An
wendung von kaltem Waſſer alsbald die Reaktion,
d. h. eine Blutfülle der Hautgefäße eintrete,
was um ſo ſchneller geſchieht, je ſtärker der
Reiz, alſo je kälter das Waſſer iſt. Aus dieſem
Grunde erkälten wir uns auch am ganz ge
öffneten Fenſter nicht ſo leicht, wohl aber am
geſchloſſenen, das nicht luftdicht iſt; ebenſo beugt
eine kalte Brauſe nach einem warmen Bade der
Erkältung vor. Auch folgende bekannte That
ſachen ſind jetzt verſtändlich: Wer beim Heraus
treten in die Winterkälte nicht ein friſchrothes,
ſondern ein bleiches Geſicht bekommt, der friert
und erkältet ſich leicht, denn die Reaktion iſt
ausgeblieben den im Sommer in Flüſſen und
Seen Badenden bekommt das Bad nur dann
gut, wenn die „Gänſehaut“ vald einer roſigen
Hautſärbung weicht.

Die Erfahrung lehrt nun, daß bei manchen
namentlich verzärtelten, „zur Erkältung dis
ponirten“ Perſonen die ſo nothwendige Reaction
ſelbſt bei höheren Kältegraden ausbleiben kann,
wodurch ſie ſich eben ſehr oft der Gefahr einer
Erkäitung ausſetzen. Hier gilt es, die Nerven
der Houtgefäße durch andere (mechaniſche) Reize
zur Reaktion zu veranlaſſen, denn dies iſt das
einzige Vorbeugungsmittel gegen Erkältung.
Am empftehlenswertheſten ſind energiſche trockene
Abreibungen, ſchnelle Bewegung, ſtarkes Klopfen,
Namentlich tüchtiges Reiben (Frottiren) der
Haut bewirkt ſehr ſchnell Blutfülle derſelben und
ſollte bei verweichlichten Perſonen, täglich zwei
Mal angewendet, ſtets das Einleitungsſtadium
zu jeder nachherigen Abhärtungzskur mit kaltem
Waſſer bilden. Es iſt aber auch das veſte Heil-
mittel gegen eine ſchon eingetretene Erkältung,
wenn es im Anfang derſelben zur Ausführung
kommt. Fühlt Jemand, z. B. nach einer längeren
Eiſenbahnfahrt in der kälteren Jahreszeit, leichtes
Fröſteln und einige Froſtſchauer, bleibt ſeine
Haut blaß und behält den Charakter der Gänſe
haut, kurz und gut, empfindet er die erſten An
zeichen einer bald mit aller Macht hereinbrechen
den ſtarken Erkältung, ſo läßt ſich dieſelbe faſt
ſtets noch dadurch verhüten, daß man auf dieſe
oder jene Weiſe eine ſtarke Hautreaktion, eine
Blutfülle der Hautgefäße hervorruft. Zu dieſem
Zwecke wendet man vielfach naſſe Wickel und
dergleichen an am ſchnellen und ſicherften aber
wirit zuerſt länger fortgeſetztes und öft r wieder
holtes ſtarkes Reiben des ganzen Körpers. Legt
man ſich dann ins Bett und trinkt mehrere
Taſſen heißen Thee mit etwas Rum oder
Connac, ſo wird die Erxkältung faſt nie zum
Ausdruch kommen oder gar ſchlimmere Krank
heiten verurſachen. Probatum est,!

u V onidds,5, Januar,
Deutsehe Reichs- Anleihe 33 103,39 bedo. do. 3 103, 25ba G
äo. do. 3 97,30 BPreussisehe Staatsanloihe 3 103,25 G
do, do. 3 103, 30 Bdo. do. 3 97 80Plandbriete, Sächsische 4
do. do. 8 91 8 betentenbriet, Sächsischer 4 103,700
Wetterbericht des Kreisblattes.

7. Januar. Meiſt trüse, vielfach Schneefälle, ziemlich
kalt, Sturmwarnung.

Aus dem Geſchäftsverkehr-

z Wer nicht fürGeſundheitsregel: Se
dauung ſorgt, darf ſich nicht betlagen, wenn Blähungen,
Herzklopfen, Kopfſchmerzen, Schwindel, Augſtgeſühl und
ſonſtige Erſcheinungen ſich einſtellen. Der Gebrauch der
von 24 Profeſſoren der Medizin geprüften und empfohlenen,
ſeit Jahrzehnten rühmlichſt bekannten Apotheker Rich.
Brandi's Schweizerpillen ſorgt auf ſichere, augenehmſte,
der Geſundheit nicht ſchädliche Weiſe für tägliche Leibes
öffaung und verhütet ſo weitere Unbequemlichkeiten, dabei
koſtet der tägliche Gebrauch nur 5 Pfg. Ecrhältlich nur in
Schachtein zu Mk. I. in den Apotheken.“)

Verantworilich für den tertlichen Theil: Rudolf Heine,
für Jnſerate und Reelamen: Fritz Stücker;

Beide in Merſeburg.
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1 in Merseburg.

J bewahrt bleiben wird.

M a G r u
Am 3. d. Mts. verschied nach Kurzem Krankenlager in der

Bläthe seiner Jahre unser Mitglied, der Königl. Stations-Assistent

Herr Hugo Thomas,
Der unterzeichnete Verein betrauert in dem Verstorbenen ein

langjähriges, treues Mitglied, einen lieben Freund und Collegen,
dem auch über das Grab hinaus ein allzeit ehrendes Andenken

Möge ihm die Erde leicht sein!
Erfurt, den 5. Januar 1898.
Der Verein der Staatsbahn Civilsupernumerare.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

F 795 cW Du

Bekanntmachung,
Jn hieſiger Stadt befinden ſich

amtliche Verkaufsſtellen für
Poſtwerthzeichen u. ſ. w.: 1.
beim Kaufmann Herrn Brendel Gebr.
Schwar,, Gotthardtsſtraße 45; 2. beim
Kaufmann Herrn Wirth, Breiteſtr. 9
u. 3 beim Reſtaurateur Herrn Krauße,
Steinſtraße, 9. Außerdem führt das
Beſtellperſonal zum Verkauf von
Poſtwerthzeichen einen beſchränkten Vor

rath mit ſich.
Verkaufsſtellen für Beitrags-

marken der Jnvaliditäts- und
Alters Verſicherungs- Anſtalt
Sachſen- Anhalt befinden ſich: 1,
beim Kaufmann Herrrn Brendel (Gebu.
Schwarz), Gotthardtsſtraße 45; 2.
beim Kaufmann Herrn Ortmann,
Schmaleſtraße 9; 3. beim Kaufmann
Herrn Welzel, Domplatz 10, 4 beim
Kaufmann Herrn Kundt, Uuteralten
burg 20 und 5. beim Reſtaurateur
Herrn Krauße, Steinſtraße 9:

Beide Arten von Verkaufsſtellen
werden dem Publikum zur eigenen Be
quemlichkeit und ausgiebigen Be-
nutzung beſonders empfohlen. [4194

Merſeburg, den 8. Novbr. 1897,
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

Holzverkäuſe
d. Oberförſterei Schkeuditz.

Jm Schutz bezirk Merſeburg.
1. Freitag, den 7. Januar 1898

Porm. 8 Ahr
im Schlage der Probſtei

57 Eſchen und Rüſtern Nutzenden
20 FPm., Rüſtern 9,50 Hundert
Stangen IV./V, Cl., 47,5 Hdt. Brand
ſtöcke IIII Cl.
Das Brennholz von 9 Uhr ab

im Gaſthofe „Augarten“
bei Merſeburg. Rüſtern 6 rm. Scheite
u. 28 rm. Abraum, Reiſig II. u. IV.
Cl. 1350 rm., 4 rm. Dornen.
Außerdem aus der Totalität ſowie
Schläge am Förſteracker und Baum
ſchule, 47 Rüſtern 6,5 fim., 47 Hdt.
Schippenſtiele, 1,480 rwm. Unterholzreiſig,
2. MWontag, den 10. Januar 1897,

Vorm. 9 Ahr
im SchlagevellfurthsWehricht b Trebnitz:
118 Eſchen und Rüſtern, Nutzenden S
8,7 fm., Rüſtern: 2,6 Hdt. Stangen
IVIV. Cl. 12 Hdt. Bandſtöcke II Cl.
Das Brennholz von 11 Uhr ab im

Gaſthof zu Trebnitz:
Rüſtern rm.: 2 Scheite, 20 Abraum;
Reiſig IIIIV. Cl. 660 rm.

Aus der Totalität noch 60 Schippen
iele.
Weidenbandſtöcke IIIIV Cl. S 80,00

Hdt., 176 rm. Uuterholzreiſig.
Das Brennholz bitte ich vorher zu

beſichtigen und giebt Förſter Niemann
zu Faſanerie b Merſeburg nähere Aus-

kunft. (35Schkeuditz, d. 30, Dezbr. 1897.
Der Forſtmeiſter. Weſtermeier.

Die Hausmannsſtelle eines
Behördehauſes iſt an ein zuverläſſiges,
arbeittüchtiges Ehepaar ohne Kinder
oder mit erwachſenen Kindern zum
1. April zu vergeben. [76

Zu beſorgen ſind Reinigung und
Heizung der Büreauſzimmer, das Kehren
der Straße und Botengänge.

Gewährt wird: Freie Wohnung,
Heizung und Beleuchtung und ange-
meſſenes baares Gehalt,

Meldungen mit Empfehlungen und
Atteſten an die Expedition dieſer Zeitung

unter F. S. 27.

Wohnungswechſel,
Vom 1. Januar ab wohne ich nicht

mehr Brühl 2, ſondern

Windberg Nr. 3.
Leipziger Botenfuhrwerk,

c. BöhmeAuch werden daſelbſt Extra
Fuhren angenommen. D. O.

2
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Jriſche Holländer Auſtern
friſche Kieler Sprotten,

friſche Sülze,
junge Bierländer Enten,

junge Verlhühner, [69
Hoeſſelbühner

enpfiehſt L. Zimmermann.
Täglich

friſche feinſte Molkereibutter
in div. Marken zum billigſten Tagesprets.

Margarine, Back- und
Speiſeöl,

Schweineſchmalz,
ff. Schweizer-, Limb., Back-

ſtein, Harzer u. Kräuter
Käſe,

Kaiſer, Frühſtück u. Sahnen-
äſeHausſchlachtenWurſt,

Corned-Beefs,
Gemüſe,

Conſerven etc.,
echt holländiſcher Cacago,

Milchſeiſe,
ſowie täglich friſche Preß-

hefe
empfiehlt [71MarktCarl Rauch,

Butterhandlung.
Die Aerzte ſind

ganz erſtaunt über die Erfolge von
Koch's Nährzwieback.

Derſelbe bildet den Kindern geſundes
Blut, ſtarken Knochenbau u. iſt wegen
ſeines hohen Nährwerthes geeignet, das
Kind vor den Folgen fehlerhafter Er-
nährung als: Skrophuloſe, Drülen,
Darmkatarrh, KRhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchügen.

Jn Düten u. Packeten zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. Verkauf bei:

A. B, Sauerbrey;
Walt. Bergmann, Gotthardtſtr. 8;
H. Weilamann, Gotthardtſtr.
Carl Schmidt, Unteraltenburg
Reinh. Fränzel, Steinſtr,;
Otto Wirth;
Hüthel, Unteraltenburg
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Frankleben: Rich. Handtke.

[66

Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
[JTTTJ

Gegründet 1838.
BeſonderesStaatsaufſicht.

Preußiſche Renten- Versicherungs Anſtalt

zu Berlin.
Berſicherungen mit Gewinnantheil von ſofort beginnenden oder aufgeſchobenen
Renten mit gleichbleibenden oder ſteigenden Beträgen zur Erböhung des
Einkommens und Altersverſorgung.
Geſchäſtspläne und Auskunft bei: Herm. Sfautſch, in Merſeburg [4805

Bermögen:
100 Millionen Mk.

Ausſteuerverſicherung.

bei mir zum Verkauf-

der beſten und ſchwerſten

hochtragenden
e Ferſen u. Kühe

S ſowie neumilchende Se
Kühe mit den Kälbern,

Louis NVirnberger.

ſraer
Uebernahme je en Umzugs prompt

Erſtes und größtes
Möbeltransportgeſchäft

am Platze.

h Eig. Möbelwagen
in allen Größen.
und billigſt, per Bahn reſp

13071

ſchloſſen werden. Wir zahlen

Kaufrüben.
Lieferung Herbſt 1898, können in unſerem Comtoir jederzeit abge

ſ36

pro Ctr. SO Pfg. franco Fabrik
bei Rückgabe von 40 o Schnitzel und freien Samen.
ſtation treten beſondere Vereinbarungen ein.

Zuckerfabrik Schafstäckt.
Bei Abnahme ab Bahn-

Zur Frühjahrscdüngung
empfehlen wir die Anwendung unseres

echten Peru-Guanos „Füllhornmarke“, Fifſ[hornmarke

Keine reiserhöhung eHamburg und EBEmmeriech a. Rh, im Dezewber 1897.
Aoglo-Gontinentale (ormals Ohlendorf vehe)

Alleimige Importeure des Chinchas Peru-Guano,
des aufgeschlossenen Peru-Guano.

buano-Werkbe,

Erste P abrikanten
(4719

r e Fi ed e Ahr-KRothweine, zie
Moscleo m ſtreng naturrein nen Rheinwelne

Geziehen die bedeutendſten Conſum und Kranken Anſtalten von

Joseph Brogsitter C
Weinbergbeſitzer, Amrweiler (Kheinland) Nr.

Preisliſten und Proben gratis und franco!

ie

e

4775)

III IIIWegen Neubau meines Grundſtücks Ausverkauf meines

reichhaltigen Waarenlagers.
S Filzwaaren u. Gummiſchuhe in großer Auswahl. S

Liehbe. We
I

Briketsfabrik zu ILützKendork.

(Station der Merſeburg Müchelner--Eiſenbahn.)
Der Betrieb obiger Briketsfabrik hat begonnen.

Brikets ſind heizkräſtig und hinterlaſſen wenig Aſche. Wir emp'ehlen Brikets
zu Hausbrand und Jnduſtrie-Zwecken. Wegen Lieferungsabſchlüſſe beliebe man
ſich an unſer Sauptkomtoir, Dorotheenſtr. Nr. I 8, Halle a S. zu wenden.

Dörſtewitz-Rattmannsdorfer PraunkohlenInduſtrie- geſellſchaft.

(4740
Die

Freitag früh empfiehlt (43

Raldaunen
Foh. Reſfchharcdt.
Mlitär Stanmmrollbn

(Formular 92),

Titel und Einlage, à Bogen 4 Pfg.,
25 Bogen 80 Pfg. ſind vorräthig. Bei
ſchriftlichen Beſtellungen empfiehlt ſich
die Beifügung von 20, reſp. 50 Pfg.
(Packet) für Frankatur.

Kreisblatt-Druckerei.

Kus Dankbarkeit
und zum Wohle Magenleidender, gebe
ich Jedermann gern unentgeltlicke
Auskunft, über meine ehemaligen Magene
beſchwerden, Schmerzen, Lerdauunge-
ſtörung, Appetitmangel 2c. und theilt
mit, wie ich ungeachtet meines hohen
Alters hiervon befreit und geſund ge

worden bin. [1816F. Koch, Königl. Förſter a. D.
Pömbſen Poſt Nieheim, (Weſtfalen)

Herrſchaftliche Etage,
hochparterre, mit allem Zubehör und
Waſſerleitung, zu vermiethen und zum
1. Juli zu beziehen. [53

Stadttheater Halle a. S.
Freitag, d. 7. JanuarAbends 71, Uhr: T

Futter Erde. [49

Theater in Nerseburg.
(BReſcheKrone).

Sonnabend, den 8. Januar 1898,
Auf vielſeitigen Wunſch

Einmalige
Pantlerille -Porstell ung

Durchſchnittspreis 50Alles Nähere die Lhenegeihet

70] Die Direktion
Wallen dorf

bei Merſeburg.

Sonntag, den 9. Januar cr.,
Pkannenkuchenschmags

vent Ball
Hierzu ladet freundlichſt ein

62 F. IIelm.Die Generalverſammlung der

Aaurer-
Wegräbnißkaſſe

findet Sonntag, den 9. d. Mt.
Nachm. 4 Uhr,

im Casinmo ſtatt. 38

r Der Vorſtand.
Reſtaurant

„zum alten Deſſauer“
Dammstrasse 14

empfiehlt guten bürgerl. Mittagstiſch, im Abonnement 50 Pfa. s

471 Carl Fechner.
Jahr's Reſtaurant

Gotthardtſtr. 22, [4813
empfiehlt vorzüglichen b ü rgerlichen

Flittagsetisoh,
im Abonnement 50 Pfg.
Geſ. e. Vertreter z. Verk. m

Cigarr. a. Wirthe 2e. Hohe Proviſ. u
ev. Fixum b. Mk. 250, pr. Mon.
Wilh. Schumann, Hamburg.
we Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgemeine VakanzenLiſte“. [4754

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

2 Dreſcherfamilien
ſucht zum 1. April 1898. (4857

Rittergut Wengelsdorf
bei Corbetha.

2 ODreſcherfamilien
werden zum 1. Januar 1898 oder 1.
April, Rittergut Creypau geſucht.
Ein Ochſenknecht ſofort. (4856

Ein ordentliches [4756
Dienſtmädchen

zum 1. Januar nach Halle geſucht.
Näheres Kreisblatt Expedition,

Ein Lehrling
wird zum 1. April er. geſucht.

Wilhelm Grosse,
Schuhmachermſtr., [77

Merſeburg, Breiteſtr. 5.

2 Kellner-Lehrlinge
ſucht zu Oſtern [67Traugott Präßler,

Bahnhofswirth, Merſeburg a. S.

Jn jüngſter Zeit ſind die an der
Plakattafel der Kreisblatt-Druckerei
angeklebten Kreisblätter wiederholt,
ja faſt täglich, abgeriſſen worden.
Da offenbar böswillige Abſicht vor-
liegt, ſo gedenke ich Anzeige gegen
den unbekannten Thäter zu erſtatten
und ſichere demjenigen, der mir den
Thäter ſo nachweiſt, daß ich ihn be
langen kann, eine angemeſſene Be
lohnung zu.

Merſeburg, den 5. Januar 18982

BRadolf MHetne,
Verleger des Kreisblatts.

e rTeichſtraße Nr. 10 a.
Druck und Serlag von Rudolf H eine („Werſeburger z KreisblattDrudkerei“),

22 83
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